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gjtoraUfdje 3m)ixlfe.

(gortfcfeung.j

SRational§aß unb befonberä £afe gegen ben frem»
ben Unterbrüdfer fönnen eine ©ibitterung erjeugen,
bie oor feinem Opfer beä Äriegeä jurücffdjrecft.

©er §afe ber ©panier gegen bie granjofen ent»

jünbete ben §albinfelfrieg, ber SRapoleonS Madjt
eine töbtltdje SBunbe fdjlug.

©er §aß gegen bte granjofenHerrfdjaft oeran»
lafete im %ab.x 1813 bie aufeerorbentlidjen Slnftren»

gungen SBreufeenS.

©iefelbe Urfadje Hat oielen ber neuern Äriege
einen erbitterten ©jjarafter rjerltetjen. ©o bem

Äämpfe ber Sßolen gegen fRußlanb im SaHr 1831
unb 1862—64, bem ber Ungarn gegen Oefterreidj
1848 unb 1849, bem Stalienä in ben SaHren 1848,
1849, 1859 unb 1866. ©leiajmoHl feHen wir bei
ben Stalienern bie Opferroiütgfeit nidjt im SBer»

Hältnifj ju iHrem ©ntHufiaämuS fteHen. ©agegen
Haben bie SBoIeu bei iHrem lefeten Slufftanb baä

©röfete in biefer SBejieHung geleifiet. SBeinarje oHne

Sffiaffen, oon aüen Äriegäbebürfniffen entblöfet, oHne

Sluäfidjt auf ©rfolg roiberftanben fie BeinaHe brei

SaHre ben jaHlveidjen §eeren beä mädjtigen ©jarä,
wiüig bradjte bie Station bie größten Opfer biä

enblidj audj bie lefeten Äämpfer burdj bie Ueber»

madjt ber geinbe nidjt befiegt aber oernidjtet
rourben.

SJtationalHafe Hat am ©nbe bem beutfdj»franjö»
fifdjen Ätieg 1870-71 einen Häfelidjen ©Harafter
oertieHen unb Maßregeln oeranlaßt, bie man felbft
mit bem ©ebot ber RotHroenbigfeit fdjroer entfdjul»
bigen fann.

©er SRacenfrieg fann ftdj unter Umftänben ju
einem etgentlit^en SBettilgungäfampf geftalten, in
bem SRidjtä unb SRiemanb Derfajont roirb.

©ie nationale SBegeifterung gerjört roie bie ©nt»

feffelttng beä ganatiämuä unb polittjdjer SBartei»

leibenfdjaften ju ben gefä^rlidtjett Sriebfebern, bte

ein Staatsmann jur ©rreidjung feiner $roecfe an»

wenben fann. ©djon oft finb fie iHrem UrHeber

felbft oeiHängnißoott getoorben.
SRapoleon III. rief ben SRationalitäten=@djroinbel

jur SBefämpfung feiner ©egner auf, bodj feine Slb»

fidjt roar fdjroerlidj, ein einiges Stalien ju grünben,
unb ble geroecfte beutfdje SRation Hat iHn oom SHron
geftürjt.

Äriegertfdjer SRuHm ift bei eitlen SRationen ein

roirffameä Mittel jur SBegeifterung. ©o Hat bie

„©loire" bei ben Äriegen ber granjofen oon feHer
eine roidjtige SRoüe gefpielt. ©iefe ift jroar in bem

gelbjug 1870—71 fdjmäHlidj inbieißrüdje gegangen,
bodj roenn ber gaflifdje ©tjaratter, wie er feit meHr

alä jroei SaHrtaufenben befannt ift, fidt) nidjt oer»

läugnet, fo roirb granfreidj über furj ober lang
alleä baran fefeen, bte erlittene ©djarte auäju»
roefeen. Sltterbingä mit roeldjjem ©rfolg, ift eine

grage. ©in befannteä ©pridjroort fagt: „Tal va
por lana y vierte trasquilado." (Manier gerjt um
Sffiotte unb fommt gefdjoren jutücf.)

Unter ben moralifdjcn Sriebfebern, bie iHre Sffiir»

fung auf baä £eer befdjränfen, fteHt bie SBegeifte»

rung für militärifdje ©Hre oben an. S^e ©runb»
läge ift SBflidjterfüttung, iHre ©tüfee bie allgemeine

Sldjtung. Sn allen §eeren roirb ber ©ultuä ber

©Hre gepflegt. Sluf iHrem SUtar Haben ftdj fcHon

Saufenbe oon tapfern Äriegern jum Opfer ge»

braäjt, tljr roerben fiaj audj ferneren Saufenbe jum
Opfer bringen.

©ie Seiftungen ber Offijiere unb ber ©lite»Srttp»
pen finb grofeenujeilä eine golge irjreä ©Hrge»

füHlä.
©aä ©efüHl für ©fjre ift ber befte SBürge für

SBflidjterfüttung unb Sobeäoeradjtung. Sluä iHm

entfteHt bie oerebelte Äamerabfajaft unb ber ©orpä»

geift.
„L'honneur", fagt Sacorbatre, „est la ligne

£quinoctialedel'humanite\ L'humanitö s'ächauffe
et se purifie k mesure qu'elle s'en approche;
eile se glace et se ternit ä mesure qu'elle
s'en ^loigne."

Sft in bem Offijieräcorpä eineä £>eereä baä ©e»

füHl für militärifdje ©Hre lebHaft entroicfelt, fo bie«

tet biefeä felbft nadj langem grieben ©idjerHeit,
baß bie Sruppen in ber ©efaHr Südjtigeä leiften
roerben. ©ie oom ©efüHl für militärifdje ©Hre

befeelten Offijiere ftetten ftdj in ben ©efedjten an
bie ©pifee unb reißen iHre Mannfdjaft mit fictj

fort. SBeifpiele Hieoon ftnben roir in ber Slrmee

SRabefefo'S in Stalien 1848/49 unb in ber preu»
feifctjen 1866 in SBöHmen.

SRur ba§ lebHaft entwicfelte ©efüHl für ©Hre,
unb ber äctjte Esprit de Corps Hatte bie fieiftungä»
fäHigfett beä Offijieräcorpä ber beiben genannten
§eere in ben oorHergeHenben langen grtebenäepodjen
ungefdjroädjt erHalten.

Sffienn baä ©HrgefüHl im Offtjieräcorpä lebt, fo
wirb eä fidj audj ber Sruppe mitujeilen. SBie bie

Offijiere, roirb audj ber Mann an ftdj im gelb bie

größten Slnforberungen fteüen.
©aä in bem Offijieräcorpä lebenbe ©efüHl für

militärifaje ©Hre ift baä Änodjengebäube, roeldjeä
bem ganjen §eereäorgantSmuä in ber ©efaHr geftig«
fett unb £mlt giebt.

Sffiaä bte ©iäjiplin für bie ©olbaten, baä ift
(in gewöHnlidjen SBerHältniffen) bie ©Hre für ben

Offijier.
Seibe oerbürgen bie SeiftungäfäHigfeit in aüen

SBerHältniffen. ©ie madjen unaWjängig oon bem

SBanfelmutH beä menfdjlidjen £>erjenä unb ftäfjlen
gegen ben ©inbrucf ber ©efaHr.

©ine Slrmee in ibrem Ijeutigen SBegrlff fann
ebenfo wenig oHne baä ©efüHl ber ©Hre eriftiren
unb iHre friegerifdje Slufgabe löfen, alä etn Menfdj
oHne Suft unb Stdjt ju leben oermag.

Sn ber Ijeutigen 3eit, wo ber Materialismus
aüe ©tänbe ergriffen Hat, mag eS oiele Menfdjen
geben, bie oon ibealen ©ütern wie ©Hre wenig
Halten, ©oüte aber einmal biefe Slnfidjt in bem

$eere spiafe greifen, bann wäre feine £>auptftüfee

gebroajen unb baä Motio ju Hunbert fdjönen SHa=

ten ibm geraubt.
©ie Mittel, biefeS ©efüHl in ben SReiHen beS

- 303 -
Moralische Impulse.

(Fortsetzung.)

Nationalhasz und besonders Haß gegen den fremden

Unterdrücker können eine Erbitterung erzeugen,
die vor keinem Opfer des Krieges zurückschreckt.

Der Haß der Spanier gegen die Franzosen
entzündete den Halbinselkrieg, der Napoleons Macht
eine tödtliche Wunde schlug.

Der Haß gegen die Franzosenherrschaft veranlaßte

im Jahr 1813 die außerordentlichen Anstrengungen

Preußens.
Dieselbe Ursache hat vielen der neuern Kriege

einen erbitterten Charakter verliehen. So dem

Kampfe der Polen gegen Nußland im Jahr 1831

und 1862—64, dem der Ungarn gegen Oesterreich
1848 und 1849, dem Italiens in den Jahren 1848,
1819, 1859 und 1866. Gleichwohl sehen wir bei
den Italienern die Opferwilligkeìt nicht im
Verhältniß zu ihrem Enthusiasmus stehen. Dagegen
haben die Polen bei ihrem letzten Aufstand das

Größte in dieser Beziehung geleistet. Beinahe ohne

Waffen, von allen Kriegsbedürfnissen entblößt, ohne

Aussicht auf Erfolg widerstanden sie beinahe drei

Jahre den zahlreichen Heeren des mächtigen Czars,
willig brachte die Nation die größten Opfer bis
endlich auch die letzten Kämpfer durch die Uebermacht

der Feinde nicht besiegt aber vernichtet
wurden.

Nationalhah hat am Ende dem deutsch-französischen

Krieg 1870-71 einen häßlichen Charakter
verliehen und Maßregeln veranlaßt, die man selbst

mit dem Gebot der Nothwendigkeit schwer entschuldigen

kann.

Der Racenkrieg kann sich unter Umständen zn
einem eigentlichen Vertilgungskampf gestalten, in
dcm Nichts und Niemand verschont wird.

Die nationale Begeisterung gehört wie die

Entfesselung des Fanatismus und politischer
Parteileidenschaften zu den gefährlichen Triebfedern, die

ein Staatsmann zur Erreichung seiner Zwecke
anwenden kann. Schon oft sind sie ihrem Urheber
selbst verhängnißvoll geworden.

Napoleon III. rief den Nationalitäten-Schwindel
zur Bekämpfung seiner Gegner auf, doch seine

Absicht war schmerlich, ein einiges Italien zn gründen,
und die geweckte deutsche Nation hat ihn vom Thron
gestürzt.

Kriegerischer Ruhm ist bei eitlen Nationen ein

wirksames Mittel zur Begeisterung. So hat die

.Gloire" bei den Kriegen der Franzosen von jeher
eine wichtige Rolle gespielt. Diese ist zwar in dem

Feldzug 1870—71 schmählich in die Brüche gegangen,
doch wenn der gallische Charakter, wie er seit mehr
als zwei Jahrtausenden bekannt ist, stch nicht ver-
läugnet, so wird Frankreich über kurz oder lang
alles daran setzen, die erlittene Scharte
auszuwetzen. Allerdings mit welchem Erfolg, ist eine

Frage. Ein bekanntes Sprichwort sagt: «l'ai va
por lana v vigne trasyuilaào." (Mancher geht um
Wolle und kommt geschoren zurück.)

Unter den moralischen Triebfedern, die ihre Wir¬

kung auf das Heer beschränken, steht die Begeisterung

für militärische Ehre oben an. Ihre Grundlage

ist Pflichterfüllung, ihre Stütze die allgemeine

Achtung. Jn allen Heeren wird der Cultus der

Ehre gepflegt. Auf ihrem Altar haben stch schon

Tausende von tapfern Kriegern zum Opfer
gebracht, ihr werden sich auch fernerhin Tausende zum
Opfer bringen.

Die Leistungen der Ossiziere und der Elite-Truppen

sind großentheils eine Folge ihres Ehrgefühls.

Das Gefühl für Ehre ist der beste Bürge für
Pflichterfüllung und Todesverachtung. Aus ihm
entsteht die veredelte Kameradschaft und der Corpsgeist.

»I/Kormeur", sagt Lacordaire, «est I» ligne
e'^uinoetiälsäel'Kumanitö'. I^'Kumsnitö' s'êoKauKe
et se puritìs à, mesure qu'elle s'en »r>r,roeks;
elle ss glaee et se ternit à rassure qu'elle
s'en éloigne."

Ist in dem Ossizierscorps eines Heeres das
Gefühl für militärische Ehre lebhaft entwickelt, so bietet

dieses selbst nach langem Frieden Sicherheit,
daß die Truppen in der Gefahr Tüchtiges leisten
werden. Die vom Gefühl für militärische Ehre
beseelten Offiziere stellen sich in den Gefechten an
die Spitze und reißen ihre Mannschaft mit sich

fort. Beispiele hievon finden wir in der Armee

Radetzky's in Italien 1848/49 und in der
preußischen 1866 in Böhmen.

Nur das lebhaft entwickelte Gefühl für Ehre,
und der ächte Esprit às Oorps hatte die Leistungsfähigkeit

des Offizierscorps der beiden genannten
Heere in den vorhergehenden langen Friedensepochen
ungeschwächt erhalten.

Wenn das Ehrgefühl im Offiziers corps lebt, so

wird es sich auch der Truppe mittheilen. Wie die

Offiziere, wird auch der Mann an sich im Feld die

größten Anforderungen stellen.
Das in dcm Offizierscorps lebende Gefühl für

militärische Ehre ist das Knochengebäude, welches
dem ganzen Heeresorganismus in der Gefahr Festigkeit

und Halt giebt.
Was die Disziplin für die Soldaten, das ist

(in gewöhnlichen Verhältnissen) die Ehre für den

Offizier.
Beide verbürgen die Leistungsfähigkeit in allen

Verhältnissen. Sie machen unabhängig von dem

Wankelmuth des menschlichen Herzens und stählen

gegen den Eindruck der Gefahr.
Eine Armee in ihrem heutigen Begriff kann

ebenso wenig ohne das Gefühl der Ehre eristiren
und ihre kriegerische Aufgabe lösen, als ein Mensch

ohne Lnft und Licht zu leben vermag.
Jn der heutigen Zeit, wo der Materialismus

alle Stände ergriffen hat, mag es viele Menschen

geben, die von idealen Gütern wie Ehre wenig
halten. Sollte aber einmal diese Anstcht in dem

Heere Platz greifen, dann wäre seine Hauptstütze

gebrochen und das Motiv zu hundert schönen Thaten

ihm geraubt.
Die Mittel, dieses Gefühl in den Reihen des
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£>eereä jw entroicfeln, befteHen in woHtangeroenbeten

SBeloHnungen, ber ©rroecfung beä SBunfcHeä ftet)

auäjujeidjnen, ber Slbneigung gegen atteä Uneble
nnb ©emeine, ber ©ntroieftung beä SBfüdjtgefüHIeä
unb ber SBaterlanbäliebe. Sn bem Maße alä ber

©taat felbft grofee unb uneigennüfetge SHaten eljrt,
roirb er audj jur SBerounberung unb SRadjaHmung

berfelben aufmuntern. Slufopferung unb Segetfte»

rung entfteHen ba nidjt, roo feber nur feinen SBor»

tHeil im Sluge Hat, roo baä eigene %ä) aüeä, atteä

anbere nidjtä ift.
©ie friegerifdje ©Hre ift eine Sßflanje, bte nur

in bem SBoben beä Äriegeä fidj jur oollen ©röße
entroicfelt. Sm langen grieben oerfümmert fte meift
unb fiivbt oft ganj ab. Slm ©nbe roeiß man felbft
iHren SBertH nidjt meHr ju fdjäfeen. ©te Sebenä»

bebingungen ber militärifcHen ©Hre finb Slnftren»

gungeu, ©efaHren unb Opfer. Sluä bem ©efüHl
für ©Hre unb SRuHm entfteljt bie friegerifdje Sugenb
beä §eereä, roeldje bie Slnftrengungen beä geinbeä
abprallen unb jerbröcfeln läßt.

©eneral oon ©lauferoife fpridjt fidj folgenber»

tnafeen auä: ,,©ie friegerifdje Sugenb beä £eeres

ift eine ber bebeutenbften moralifdjen SBotenjen im

Äriege, unb roo fie gefehlt Hat, feHen uir entweber

eine anbere fte erfefeen, roie bie überlegene ©röße
beä gelbHerrn, ben ©ntHufiaämuä beä SBolfeä, ober

roir ftnben SBirfungen, bie ben gemadjten Slnftren»

gütigen nidjt entfpredjen. — Sffiie oiel ©roßeä bie»

fer ©eift, biefe ©ebiegenHeit' beä §eereä, btefe Sßer--

eblung beä©rjeS biä jum ftraHlenben Metall ferjon

geleiftet, fe^en roir an ben Macebontein unter
sklejcanber, ben römifdjen Segionen unter ©äfar,
an ber fpanifdjeu Snfanterie unter Slleranber gar»
nefe, ben ©djroeben unter ©uftao SlbolpH unb

Äarl XII., ben SBreufeen unter griebridj II. unb
ben granjofen unter SBonaparte. Man müßte ab»

ftdjtlidj bie Slugen oerfdjlteßen gegen alle Hifto»

rifdjtn Seroeife, roenn man nidjt jugeben roollte,
baß bie rounberbaren ©rfolge biefer gclbHerren unb

iHre ©röfee in ben fdjroierigften Sagen nur bei fo

einem potenjirten §eere möglidj waren.
©ntfteHen fann biefer ©eift auä jwei Ouetten,

unb biefe fönnen iHn nur gemein fdj aftlidj erjeugen.
©ie erfte ift eine SReiHe oon Äriegen unb glücf»

lictjen ©rfolgen, bie anbere eine oft biä jur Hödjften

Slnftrengung getriebene SHätigfeit beä £>eereä. SRur

in biefer lernt ber Ärieger feine Äräfte fennen.

Sllfo nur in bem SBoben beftänbiger SHätigfeit unb

Slnftrengungen gebeult biefet Äetm, aber nur im

©onnenlidjt beä ©legeä. Si* er einmal jum flar»
ten SBaum auägebilbet, fo wiberfteHt er ben gtößten
©türmen oon Unglücf unb SRieberlage unb fogar
ber trägen SRuHe beä griebenä roenigftenä eine

3eit lang. ©ntfteHen fann er alfo nur im Ärieg
unb unter großen gelbHerren, aber bauern fann er

freilidj, wenigftenä einige ©enerationen tjinburcrj,
audj unter mittelmäßigen uub in beträajtltdjen
griebenäepodljen.

Mit biefem erweiterten unb oerebelten Sanben»

geift einer natbeuooüen, abgeHärteten Kriegerrotte
fott man nidjt bieföitelfeit unb baS 2elbftgefüHl fteHen»

ber £eere oergleidjen, ble bloß burdj ben Seim

eineä ©ienft» uub ©rerjierreglementä jufammen»
geHalten werben. — ©in gerotffer ©rnft unb ftrenge
©ienftorbnung fönnen bie friegerifdje Sugenb einer

Sruppe länger erHalten, aber fie erjeugen fie ntdjt;
fie beHalten barum immer iHren SBertH, aber man
fott fie nidjt überfajäfeen. Orbnung, gerttgfett unb

guter SBitte, audj ein geroiffer ©tolj unb eine oor»

jügliaje ©timmung finb ©igenfdjaften eineä im

grieben erjogenen §eereä, bie man fdjäfeen muß,
bie aber feine ©elbftftänbigfeit Haben, ©aä ©anje
ertjält baä ©anje, unb wie bei bem ju fdjnell er»

falteten ©lafe jerbröcfelt ein einjiger SRiß bie ganje
Maffe. SefonberS oerroanbelt fldj bie befte Stirn»

rnung oon ber SBelt beim erften Unfall nur ju
leidjt in ÄleinmutH, unb man mödjte fagen in eine

Slrt ber ©roßfprcdjerei ber Slngft. — ©in JolcHeS

£eer oermag nur burdj feinen gelbHerrn etroaä,

nidjtä burdj ftdj felbft. ©ä mufe mit boppelter
SBorfidjt gefüHrt roerben, biä nadj unb nadj in
©ieg unb Slnftrengung bie Äraft in bie fdjwere
SRüftung Hineinwädjät. Man Hüte ftdj alfo, ©eift
beä §eereä mit Stimmung beäfelben ju oer»

wedjfein 1 *)
Ueber bie Sffiirfung beä ©orpägetfteä unb ber

oerebelten Äamerabfajaft Haben wir unä bereitä bei

einer anbern ©elegenHeit auSgefprodjen.
§ier rootten roir nur nodj auf bie Sffitdtjtigfett

ber Sleußerlidjfeiten unb gormen aufmerffam madjen,
mit roeldjen man in ben oerfdjiebenen §eeren ben

©ultttä ber ©fjre unb Sßfitdjt umgeben Hat. So
geringfügig biefe bem oberftääjlidjen Seobadjter er»

fdjcitten mögen, fo roidjtig finb fle für ben, roeldjer
bie Menfdjen fennt. So ift j. S. bie SereHrung
ber gaHnen feHr roidjtig.

©aä feierlidje StbHolen ber gaHnen, baä ©rüfeen
berfelben Hat feinen rooHlberedjneten 3wedf. **)

Slngemeffen erfctjeint eä, bie gaHnen nur bei

geierltdjfeiten (grofjen Sßaraben, Sufpef tionen u. f. ro.)
unb bann im gelbe? in bem Slugenblicf roo ber erfte

©djuß ertönt, ju entfalten, ©onft trage man fie
rooHloerroaHrt mit einem gutteral umgeben.

@ä madjt einen etgentHümlidj et'Hebenben ©in»

bruef, roenn bei Segtnn beS ©efedjteä bte galjnen
entfaltet roerben, rote biefeä in ber öfterreidjifdjen
Slrmee ©ebraudj ift.

(gortfefeung folgt.)

gelbbienjHnftruftion für Offijiere unb Unteroffi'
jiere ber Snfanterie. 'ßotäbam, SBerlag oon
©buarb ©öring, 1876. 16°. ©. 80.

©aä Südjlein beHanbelt in aller Äürje ben gelb»
bienft. Sei bem SBatrouillenbienft ift unä aufge»

fallen, bafe roir bie ©treifpatrouitten nidjt aufge»

*j ». ©laufewlfe. Sßom Äriege I. 172.

**) SBei ben alten ©ligenoffen würbe ber gaHnenfuttu« febr

gepflegt. 3dj Habe bfefe« In meiner Slrbeit: ,<Ca« Äiteg«.
wefen unb bfe JWegJfunft ber fdjwefjcrlfdjen ©legenoffen fm

XIV., XV. unb XVI. SaH^uncHt, ©. 107—112* nadjge»

wlefen unb finbe mid) bc«tjalb nidjt »eranlafjt, auf ten ©egen»

ftanb jurüdjufommen.
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Heeres zu entwickeln, bestehen in wohlangemendeten
Belohnungen, der Erweckung des Wunsches stch

auszuzeichnen, der Abneigung gegen alles Unedle
nnd Gemeine, der Entwicklung des Pflichtgefühles
und der Vaterlandsliebe. Jn dem Masze als der

Staat selbst große und uneigennützige Thaten ehrt,
wird er auch zur Bewunderung und Nachahmung
derselben aufmuntern. Aufopferung und Begeisterung

entstehen da nicht, wo jeder nur seinen Vortheil

im Auge hat, wo das eigene Ich alles, alles
andere nichts ist.

Die kriegerische Ehre ist eine Pflanze, die nur
in dem Boden des Krieges sich zur vollen Größe
entwickelt. Im langen Frieden verkümmert sie meist

und stirbt oft ganz ab. Am Ende weiß man selbst

ihren Werth nicht mehr zu schätzen. Die
Lebensbedingungen der militärischen Ehre sind Anstrengungen,

Gefahren und Opfer. Aus dem Gefühl
für Ehre und Nuhm entsteht die kriegerische Tugend
des Heeres, welche die Anstrengungen des Feindes
abprallen und zerbröckeln läßt.

General von Clausewitz spricht sich folgendermaßen

aus: „Die kriegerische Tugend des Heeres

ist eine der bedeutendsten moralischen Potenzen im

Kriege, und wo sie gefehlt hat, sehen irir entweder

eine andere ste ersetzen, wie die überlegene Größe
des Feldherrn, den Enthusiasmus des Volkes, oder

wir sinden Wirkungen, die den gemachten Anstrengungen

nicht entsprechen. — Wie viel Großes dieser

Geist, diese Gediegenheit'des Heeres, dicse

Veredlung des Erzes bis zum strahlenden Metall schon

geleistet, sehen wir an den Macédonien! unter
Alexander, den römischen Legionen unter Cäsar,

an der spanischen Infanterie nnter Alexander
Farnese, den Schweden unter Gustav Adolph und

Karl XII., den Preußen unter Friedrich II. und
den Franzosen unter Bonaparte. Man müßte
absichtlich die Augen verschließen gegen alle
historischen Beweise, wenn man nicht zugeben wollte,
daß die wunderbaren Erfolge dieser Feldherren und

ihre Größe in den schwierigsten Lagen nur bei so

einem potenzirten Heere möglich waren.
Entstehen kann dieser Geist aus zwei Quellen,

und diese können ihn nur gemeinschaftlich erzeugen.
Die erste ist eine Reihe von Kriegen und
glücklichen Erfolgen, die andere eine oft bis zur höchsten

Anstrengung getriebene Thätigkeit des Heeres. Nur
in dieser lernt der Krieger seine Kräfte kennen.

Also nur in dem Boden beständiger Thätigkeit und

Anstrengungen gedeiht dieser Keim, aber nur im

Sonnenlicht des Sieges. Ist er einmal zum starken

Baum ausgebildet, so widersteht er dcn größten
Stürmen von Unglück und Niederlage und sogar
der trägen Ruhe des Friedens wenigstens eine

Zeit lang. Entstehen kann er also nur im Krieg
und unter großen Feldherren, aber dauern kann er

freilich, wenigstens einige Generationen hindurch,
auch unter mittelmäßigen und in beträchtlichen

Friedensepochen.

Mit diesem erweiterten und veredelten Bandengeist

einer narbenvollen, abgehärteten Kriegerrotte
soll man nicht die Eitelkeit und das Selbstgesüht stehen¬

der Heere vergleichen, die bloß durch den Leim
eines Dienst- und Exerzierreglements zusammengehalten

werden. — Ein gewisser Ernst und strenge

Dienstordnung können die kriegerische Tugend einer

Truppe länger erhalten, aber sie erzeugen sie nicht;
sie behalten darum immer ihren Werth, aber man
soll sie nicht überschätzen. Ordnung, Fertigkeit und

guter Wille, auch ein gewisser Stolz und eine

vorzügliche Stimmung stnd Eigenschaften eines im

Frieden erzogenen Heeres, die man schützen muß,
die aber keine Selbstständigkeit haben. Das Ganze
erhält das Ganze, und wie bei dem zu schnell

erkalteten Glase zerbröckelt ein einziger Riß die ganze
Masse. Bcsonders verwandelt stch die beste Stimmung

von der Welt beim ersten Unfall nur zu
leicht in Kleinmuth, und man möchte sagen in eine

Art der Großsprecherei der Angst. — Ein solches

Heer vermag nur durch seinen Feldherrn etwas,
nichts durch sich selbst. Es muß mit doppelter
Vorsicht geführt werden, bis nach und nach in
Sieg und Anstrengung die Kraft in die schwere

Rüstung hineinwächst. Man hüte sich also, Geist
des Heeres mit Stimmung desselben zu
verwechseln I *)

Ueber die Wirkung des Corpsgeistes und der

veredelten Kameradschaft haben wir uns bereits bei

einer andern Gelegenheit ausgesprochen.

Hier wollen mir nur noch ans die Wichtigkeit
der Aeußerlichkeiten und Formen aufmerksam machen,

mit welchen man in den verschiedenen Heeren den

Cultus der Ehre und Pflicht umgeben hat. So
geringfügig diese dem oberflächlichen Beobachter
erscheinen mögen, so wichtig sind sie sür den, welcher
die Menschen kennt. So ist z. B. die Verehrung
der Fahnen schr wichtig.

Das feierliche Abholen der Fahnen, das Grüßen
derselben hat seinen wohlberechneten Zweck.**)

Angemessen erscheint es, die Fahnen nur bei

Feierlichkeiten (großen Paraden, Inspektionen u. s. w.)
und dann im Feldes in dem Augenblick wo der erste

Schuß ertönt, zu entfalten. Sonst trage man sie

wohlverwahrt mit einem Futteral umgeben.
Es macht einen eigenthümlich erhebenden

Eindruck, wenn bei Beginn des Gefechtes die Fahnen
entfaltet werden, wie dieses in der österreichischen

Armee Gebrauch ist.

(Fortsetzung folgt.)

Felodienftinftruktion für Offiziere und Unteroffi«
ziere der Infanterie. Potsdam, Verlag von
Eduard Döring, 1876. 16°. S. 80.

Das Büchlein behandelt in aller Kürze den

Felddienst. Bei dem Patrouillendienst ist uns
aufgefallen, daß wir die Streifpatrouillen nicht aufge-

*) v. Clausewitz. Vom Kriege I. 172.

"*) Bei den alten Eil genossen wurde der Fahnenkultus sehr

gepflegt. Ich habe dieses in meiner Arbeit: »Da« KliegS-
wesen und die Kriegskunst der schweizerischen Eidgenossen im

XIV., XV. und XVI. Jahrhundert, S. 107—112" nachgewiesen

und sinde mich deshalb nicht »eranlaßt, auf den Gegenstand

zurückzukommen.
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